
Beıiıruter Thesen eınen Entwicklungsgang aufgrund der Maske der politischen Analyse zeflissentlich ıgnoriert.
VO  . Prinzıpien ablehnen, die darauf überhaupt keine Eıne polıtische Analyse des Problems 1st ıne Notwendig-
Anwendung finden. keıt, aber S1e mu{ notwendigerweise den Standpunkt beil-
o sei auch nıcht bestritten, da{fß 21in Christ ımmer und der Konfliktspartner berücksichtigen.
überall 1m Sınne des Evangeliums für Recht und Gerech- Da sıch beim Zionı:smus 1in erster Linıe iıne ınner-
tigkeıit eintreten und das Unrecht bekämpfen mufß Aus Jüdısche Erscheinung handelt, oibt auch keıin christliches
falsch verstandenen pseudo-theologischen Ootıven heraus Postulat, aufgrund religiöser Prinzıplen für oder wıder
hat dıeses Prinzıp ın der cQhristlichen Geschichte auf das dıe zionıstische Bewegung Stellung nehmen, S1E eNL-

jüdische olk eine Anwendung gefunden, un noch in weder MmMit eıner pseudoeschatologischen Glorije um  —
UuNseTer eit hat die »christliche« Bevölkerung der Me1- ben oder aber 61© und hre Realisationen in Grund und
sten nationalsozıialistischer Herrschaft estehenden Boden verdammen. Der jüdische S$taat ıst DOT allem
Länder kläglich veErsagtT, als galt, sich den verfolgten 2ne normale Erscheinungsform jüdischer Fxiıistenz IM
Juden gegenüber als Christen erweısen. Deshalb UNSETET eıt Anstelle 1hn aller Sünden un Fehler

auch merkwürdig A} wenn sıch heute, ünfund- zeihen, iSt ohl die Pflicht e1nes bewußten Christen,
ZWanzıg Jahre nach diesen Ereignissen, Christen das daran mitzuarbeiten, daßk sich friedlich weıterent-
Recht anma(ßfen, Juden arüber belehren wollen, WIEe wickeln un allen se1inen Bewohnern, auch der arabischen
S1e andeln haben, ihrer religıösen Berufung LreuU- Bevölkerung, normale Lebens- un Fortkommensmög-
zubleiben. Das mOöge INa  3 HU wirklich den Juden selbst lıchkeiten bieten kann. Tut das diesen Umstän-
überlassen. Und bedauerlich dıe Sıtuation vieler palä- den, die bislang nıcht realısiert wurden, nıcht, dann mOöge
stinensischer Araber auch iınfolge der politischen Ge- INa  } den Stab über ıhn brechen. Und Was dıe relig1öse
schehnisse 1m Vorderen Orijent ISt, verbessert INa  ; S1Ee Bedeutung des jüdischen Staatec in jüdischer ZuLl W/1e in
gewif5 nıcht dadurch, da INan, W1E das in Beirut gesche- christlicher Sicht anbetrifft, mOöge sich niemand das
hen 1ST, die Unterstützung VO  n} Terroraktionen einem Recht anmafsen, mit seinem Urteil dem Plan Cjottes VOT-

christlichen Postulat erheben 111 und die wahren Gr  un- greifen Oder ihm einen Sahnz bestimmten Weg vorzeich-
de, dıe dieser traurıgen Sıtuation geführt haben, nen wollen.

Aus dem Nahen ÖOsten

Ant!-Zion1ismus und Frieden
Von afce Dubois OP, Prior des Hauses St Isa1as / Jerusalem

Dem „Chriıstian Comment« der „ Jerusalem DPost« V O] 31  q 1970 scheint C5S, da{fß 1ne Vermittlung in einer verwiırrten
entnehmen wIiIr M 1T Genehmigung der Herausgeber » Hıeronymus« und emotional geladenen Situation jetzt nichts anderes
den folgenden Beıtrag un geben ıh; in Übersetzung AUS dem CILE-
|ıschen Originaltext wıieder: bewirken würde als weiıitere Komplikationen un Verbit-
Mehrmals zuahrend der etzten Monate haben AI die Aufmerksamkeit in einer sich schon tief bedrückenden Kon-
auf Diskussionen gelenkt, UÜO. denen einıge heiß un leidenschaftlıch Wenn InNnan sich NUur in dıe Debatte einmischt,

die den Kirchen Europas und Amerikas Der den Zio0n15Mus
unıd ıs aelıschen Nati:onalısmus, besonders er die Meinungen der wird der Wahrheit nıcht gedient. Ls 1ST 50949 gefährlich,

Inıt ungenügend bestimmten Begriffen in eine DiskussionHEeNuCH Linken, stattgefunden haben {/m darüäber erfahren,
WLLE Christen, die ınm Israel leben, auf diese schwierige Frage reagtieren, einzutreten. Eın Gespräch zwischen Christen, dann ZWI1-
sind 2r Drıor DIr. M arcel Dubois herangetreten, der se1t 1962 schen Christen un Juden ob Zionisten oder nıcht
ınm Jerusalem ebt UM sezt Jahren Philosophischen Seminar der kann NUr stattfinden, W CN INan zunächst die BedeutungHebraischen Unıversitat lehrt. E Y 15t der derzeitige Vorsitzende der
„Okumenisch- Theologischen Forschungsgemeinschaft 1n Israel« Seine der Theologie hervorhebt. Wenn das feststeht, wiırd alles
Ansichten geben OLT nachstehend wieder. Hıeronymus weıtere über die echte Bındung 7wischen Israel un S@e1-

E Land 1n Ruhe, Mi1it vorurteilsfreier Überlegung, im
J1ele meiner Freunde über 'Ion un Inhalt von T ıcht der Wahrheit und Gerechtigkeit DESASL werden
Artıkeln 1n eiınem Zewissen 'Teil der Presse beunruhigt, können.
in denen der Z1i0n1smus für die gegenwärtige unglückliche Ich 111 hiıer NUur ine Bedingung 1Ns Auge fassen, die für
Lage im Nahen ()sten einseltig verantwortlich gemacht jede Prüfung des Probleme Voraussetzung 1St, ıne Bedin-
wird. Sıe stellen Israel als eiınen theokratischen Staat dar, SunS, die Nur wenıge Leute iın rwagung zıehen: Es ist

dıes cdie Berücksichtigung des jüdischen BewudßfSstseins, VO  }der dıe Bıbel benutzt, territoriale Eroberungen
rechtfertigen. bın gefragt worden, WdsS InNan davon dem die Haltung Israels NUur 1ne Außerungsform dar-

tellt, die aber alleın 1Nne Einsicht 1n die Probleme zuläß8t.halten soll; ıch wurde dazu gedräangt, ıin dieser Ausein-
andersetzung eınen Standpunkt beziehen. Tatsächlich Diese Berücksichtigung, dieser Versuch, Aktionen un:

Einstellungen VO  — Menschen un SdNZCN Völkern be-
greifen, IST geboten, W EeNl 111A)  - ıne Sache rechtfertigenVgl

86 soll, ce1 dıe F.L die Revolutionäre V Maı 1968,
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Beiruter Thesen — einen Entwicklungsgang aufgrund 
von Prinzipien ablehnen, die darauf überhaupt keine 
Anwendung finden. 
Es sei auch nicht bestritten, daß ein Christ immer und 
überall im Sinne des Evangeliums für Recht und Gerech-
tigkeit eintreten und das Unrecht bekämpfen muß. Aus 
falsch verstandenen pseudo-theologischen Motiven heraus 
hat dieses Prinzip in der christlichen Geschichte auf das 
jüdische Volk keine Anwendung gefunden, und noch in 
unserer Zeit hat die »christliche« Bevölkerung der mei-
sten unter nationalsozialistischer Herrschaft stehenden 
Länder kläglich versagt, als es galt, sich den verfolgten 
Juden gegenüber als Christen zu erweisen. Deshalb mutet 
es auch so merkwürdig an, wenn sich heute, fünfund-
zwanzig Jahre nach diesen Ereignissen, Christen das 
Recht anmaßen, Juden darüber belehren zu wollen, wie 
sie zu handeln haben, um ihrer religiösen Berufung treu-
zubleiben. Das möge man nun wirklich den Juden selbst 
überlassen. Und so bedauerlich die Situation vieler palä-
stinensischer Araber auch infolge der politischen Ge-
schehnisse im Vorderen Orient ist, so verbessert man sie 
gewiß nicht dadurch, daß man, wie das in Beirut gesche-
hen ist, die Unterstützung von Terroraktionen zu einem 
christlichen Postulat erheben will und die wahren Grün-
de, die zu dieser traurigen Situation geführt haben, unter 

der Maske der politischen Analyse geflissentlich ignoriert. 
Eine politische Analyse des Problems ist eine Notwendig-
keit, aber sie muß notwendigerweise den Standpunkt bei-
der Konfliktspartner berücksichtigen. 
Da es sich beim Zionismus in erster Linie um eine inner-
jüdische Erscheinung handelt, gibt es auch kein christliches 
Postulat, aufgrund religiöser Prinzipien für oder wider 
die zionistische Bewegung Stellung zu nehmen, sie ent-
weder mit einer pseudoeschatologischen Glorie zu umge-
ben oder aber sie und ihre Realisationen in Grund und 
Boden zu verdammen. Der jüdische Staat ist vor allem 
eine normale Erscheinungsform jüdischer Existenz in 
unserer Zeit. Anstelle ihn aller Sünden und Fehler zu 
zeihen, ist es wohl die Pflicht eines bewußten Christen, 
daran mitzuarbeiten, daß er sich friedlich weiterent-
wickeln und allen seinen Bewohnern, auch der arabischen 
Bevölkerung, normale Lebens- und Fortkommensmög-
lichkeiten bieten kann. Tut er das unter diesen Umstän-
den, die bislang nicht realisiert wurden, nicht, dann möge 
man den Stab über ihn brechen. Und was die religiöse 
Bedeutung des jüdischen Staates in jüdischer so gut wie in 
christlicher Sicht anbetrifft, so möge sich niemand das 
Recht anmaßen, mit seinem Urteil dem Plan Gottes vor-
greifen oder ihm einen ganz bestimmten Weg vorzeich-
nen zu wollen. 

4 Aus dem Nahen Osten 

I Anti-Zionismus und Frieden 

Von Dr. Marcel Dubois OP, Prior des Hauses St. Isaias/Jerusalem 

Dem »Christian Comment« der » Jerusalem Post« vom 31. 7. 1970 
entnehmen wir mit Genehmigung der Herausgeber »Hieronymus« 1 

 den folgenden Beitrag und geben ihn in Übersetzung aus dem eng-
lischen Originaltext wieder: 
Mehrmals während der letzten Monate haben wir die Aufmerksamkeit 
auf Diskussionen gelenkt, von denen einige heiß und leidenschafllieh 
waren, die in den Kirchen Europas und Amerikas über den Zionismus 
und israelischen Nationalismus, besonders über die Meinungen der 
neuen Linken, stattgefunden haben. Um etwas darüber zu erfahren, 
wie Christen, die in Israel leben, auf diese schwierige Frage reagieren, 
sind zr :r an Prior Dr. Marcel Dubois OP herangetreten, der seit 1962 
in Jerusalem lebt und seit 2 Jahren am Philosophischen Seminar der 
Hebräischen Universität lehrt. Er ist der derzeitige Vorsitzende der 
»(Ökumenisch-Theologischen Forschungsgemeinschaft in Israel« 2 . Seine 
Ansichten geben wir nachstehend wieder. Hieronymus 1  

Viele meiner Freunde waren über Ton und Inhalt von 
Artikeln in einem gewissen Teil der Presse beunruhigt, 
in denen der Zionismus für die gegenwärtige unglückliche 
Lage im Nahen Osten einseitig verantwortlich gemacht 
wird. Sie stellen Israel als einen theokratischen Staat dar, 
der die Bibel benutzt, um territoriale Eroberungen zu 
rechtfertigen. Ich bin gefragt worden, was man davon 
halten soll; ich wurde dazu gedrängt, in dieser Ausein-
andersetzung einen Standpunkt zu beziehen. Tatsächlich 

1  Vgl. FR XXI /1969, S. 16. 
2  S. u. S. 86.  

scheint es, daß eine Vermittlung in einer so verwirrten 
und emotional geladenen Situation jetzt nichts anderes 
bewirken würde als weitere Komplikationen und Verbit-
terungen in einer an sich schon tief bedrückenden Kon-
troverse. Wenn man sich nur in die Debatte einmischt, 
wird der Wahrheit nicht gedient. Es ist sogar gefährlich, 
mit ungenügend bestimmten Begriffen in eine Diskussion 
einzutreten. Ein Gespräch zwischen Christen, dann zwi-
schen Christen und Juden — ob Zionisten oder nicht — 
kann nur stattfinden, wenn man zunächst die Bedeutung 
der Theologie hervorhebt. Wenn das feststeht, wird alles 
weitere über die echte Bindung zwischen Israel und sei-
nem Land in Ruhe, mit vorurteilsfreier Überlegung, im 
Licht der Wahrheit und Gerechtigkeit gesagt werden 
können. 
Ich will hier nur eine Bedingung ins Auge fassen, die für 
jede Prüfung des Problems Voraussetzung ist, eine Bedin-
gung, die nur wenige Leute in Erwägung ziehen: Es ist 
dies die Berücksichtigung des jüdischen Bewußtseins, von 
dem die Haltung Israels nur eine Äußerungsform dar-
stellt, die aber allein eine Einsicht in die Probleme zuläßt. 
Diese Berücksichtigung, dieser Versuch, Aktionen und 
Einstellungen von Menschen und ganzen Völkern zu be-
greifen, ist geboten, wenn man eine Sache rechtfertigen 
soll, sei es die F.L.N., die Revolutionäre vom Mai 1968, 
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die qcQinesische Kulturrevolution oder für uns nahe- sende Nöte bedeuten, aber 17 ıhnen finden sıch Anzeichen
lıegender der arabische Terrorismus. Es 1St seltsam, Aaß geistiger Vitalität, die typısch sınd für Nationalgefühle.
dieses fundamentale Prinzip aum angewandt wiırd, In welcher Form die Israelis auch ımmer die religiöse unı
wenn sıch Israel handelt, der israelische Zionismus die natıonale Komponente 1ın ihrem Selbstverständnis Ver-
wırd ohne Zögern als ungerecht und unmenschlich ein- eınen mögen, nehmen S1e doch mehr oder wenıger hbe-
gestuft, die CNSC Verbundenheit der Israelis mMit iıhrem wufßt ın ihrer Ausdrucksweise ..  ber ıhre Rückkehr ın das
1 and wırd vleichbedeutend M1r dem BOösen etikettiert. Land ihrer Väter dazu ihre Zuflucht.

111 nıcht bei dem Manichäismus, dieser einfältigen icht alle sınd relig1iös, nıcht alle im gleichen Ma{iß natıo-
Teilung der Welt 1n CGute un B  Öse, Arme un Reiche, nalıstisch. W as noch mehr bedeutet nıcht alle tanden
Unterdrückte un Unterdrücker verweilen. möchte ihren Natıionalismus Aaus relıg1öser Überzeugung. Doch
NnUur ZEW1SSE Grundzüge des Jüdischen Bewuftseins dar- alle bestätigen etzten Endes die Erkenntnis VO  3 tiefer
stellen, ohne die 65 unmöglıch 1St, das chicksal Israels 1m Einheit zwıschen Religion und Natıon, dıes wenigstens ın
Exil un ın der Diaspora verstehen un heute dıe einem mehr oder weniıger klaren und veschärften Be-
Sıtuation e1nes Volkes, das wieder iM Land der Bıbel wufßtsein der Bindung eın gemeinsames Geschick, des-
zusammengebracht wurde. sen Quelle und Geschichte SiE ım gleichen Buch entdecken
In diesem Zusammenhang 1St die Verbindung einer und das sıch 1m Verständnıiıs offenbart, ZAMT oleichen e1ın-
natiıonalen un einer relıgiösen Komponente im Jüdi- zigartıgen und geheimnısvollen Wirklichkeit gehören.
schen Selbstverständnıs un Bewußtsein die besondere Der israelische Natıiıonalismus kann nıcht verstanden Wei-

rundıdee. Es genugt nıcht, WEeNnNn Man SART, dafß Israel den, ohne dafß INnNan das Vorhandensein dıeses geme1n-
Selbstverständnıisses 1n seınen verschiedenen Por-ine Synthese VO  e} Religion un Natıon 1st. Die Einheit

hat tiefere Ursprünge. Es ıSt eiıne Frage des Selbstver- IMNen un!: dıe Flemente anerkennt, die einschließt.
ständnisses: eın olk 80383 relıg1öser Berufung, ine Relhi- Selbst Wenn dieses Nationalbewußtsein sıch 1n einem be-
7102 auf natiıonaler Grundlage. Die ZCSAaMLE Geschichte sonders starken Nationalismus zeıgen würde, cselbst WEeNN
des jüdischen Volkes 1St eın staändıges Schwingen zwıschen dieser Nationalısmus sıch durch JEW1SSE politische,
diesen beiıden Komponenten. Eın Christ, ınsbesondere eın VO  — relig1ösen Erwägungen bestimmte, Instanzen zufßern
Christ der westlichen Weltr, mMag daraus tolgern, dafß olch würde, WUur|  de nıcht einmal dies dıe Ansıcht rechtfertigen,
ıne Bındung keinen atz mehr ın der Politik haben da{fß der Zionıismus iıne rassısche un auf Ausdehnung be-
kann, weıl AUS seiner relig1ösen Sıcht der Geschichte dachte Theokratie 1St
oy}aubt, daß Christus 11 die Welr kam, nationale Selhst wWeNnNnNn uns Christen schwertfällt, die besonderen
Schranken durchbrechen un: das Gottesvolk welt- Auswüchse des israelischen Nationalismus verstehen,
weliten Ausmafßen tühren. Doch diese WEe1 Kompo- liegt das daran, dAafß WI1r uns iın uUuNscFKeIl Glauben noch
entfen des Selbstverständnisses $in  d noch ımmer 1mM jüdi- nıcht machen können mMi1t den komplexen Ele-
schen Bewußtsein, W 1e sıch durch dıe Jahrhunderte mMeNTLEN, die für das Jüdische Bewußfitsein absolut orund-
offenbart hat aAls Zeugni1s tür die Bindung der Israelıs <ätzlich siınd. Auserwählung und die Verbindung des Vol-
iıhr TLand kes miıt dem Land sind fraglos das Wıchtigste. Welchen
Wenn Nan Sagt, dafß die CNSC Verbindung von Religion VWert hat 25 NUuN, für dıie Verbindung des jüdischen Volkes
un Natıon notwendig ZUF Theokratie führen muflß, 15t mitf dem Land, das ihnen einstmals versprochen wurde,
das au der Irrtum, dem Nan unterliegt, WEn INa  } dıe nach eıner Rechtfertigung suchen VO  $ der Bıbel oder

der relig1ösen Tradıtion her? Was Ist heutzutage das Zeı-Lage der Juden un: Israelis 1Ur VO  5 außen betrachtet.
Man muf zugeben, dafß die theokratische Tendenz inner- chen der Auserwählrheit 1m Geschick des jüdischen Vaol-
halb eıner gewlissen Form des Judaismus existlert. Ist kes? Was ISt die Bedeutung dieses Vaoalkes und seiner Aus-
aber darum wahr, dafß der Staat Israel NUur ıne Verwirk- erwählrheit innerhalb des uUu«cCmn Heilsgefüges, das durch
lıchung eıner solchen Verbindung dieser beiden Kompo- Christus begründet wurde? Kurz, W 4A5 bleibt heute VOoO  —$

den alten Verheifßungen, da Christus gekommen 1st?enfen .  st? Fın RIick auf das politische Leben, die Span-
NUuNnsScCN, dıe die Regierung spalten, die Reaktionen der Unsere Theologıe hat offenkundig auf diese Fragen noch
jüngeren (jeneratıiıon genugt, zeigen, dafßi die Wırk- keine vollständige und befriedigende AÄAntwort gefunden.
iıchkeit unendlich komplexer iSt Mittlerweile sind Auserwähltheit un: die Bindung
Im Ausland 1St Inan nıcht unterrichtet über dıe Meınungs- das Land Lebenselemente 1 jüdischen Bewulßstsein, W CNn

freiheıit, die bei den schwerstwıegenden Entscheidungen auch 1Ur VdBcC defimiert un erkannt. Um das Verhalten
auf Regierungsebene errscht. Vielleicht liegt der Grund Israels verstehen, mu{fß IMNa  e} eın Verständnis für die

wahre traditionelle Inspiration dieses Nationalgefühlsdafür darın, dAaß 1n New York, Parıs un Kaıro wen1-
suchen.SCr Freiheit ın dieser gelstigen Sphäre o1bt Eıne solche

Verschiedenheıt der Sıcht und der Redefreiheit 1St Wel- Eınes ISt sıcher: ıcht durch Verleugnung oder Verdam-
tellos seltenes in unscken Zeitalter und, vielleicht, INUNns dieser Grundbestandteile des jüdischen Bewuftt-
überraschend 11 einem derartıg bedrohten Land Seılit se1NS, w 1e 61 e im Falle Tsrael erscheinen, kann Israel be]

der Regelung seıner schwierigen Sıtuation geholfen WeI-einıger eıt 1U  - kann Nan esonders den jungen
Leuten un: speziell der Hebräiuschen Universität den, sondern WENN dem treu bleibt, w 4S das Beste in
eobachten, w15 190958  — als den (elst eıner konstruktıven ıhm 1St. Im Gegenteil: Wenn WIr die Beständigkeit des
Opposition bezeichnen ann,. In relig1ösen und natıona- yöttlichen Planes ylauben, dessen Träger und ersier Ote
len Bereichen reagıeren die Jungen Israelis kritisch auf dıeses olk Wafl, scheint mehr 1m Einklang mit Bibel

und Evangelıum se1n, auf die Wirkkraft VO  — GottesInıtıatıven der relig1ösen Parteıen oder autf relıg1öse
Rechtfertigung der Regierungspolitik. Jedoch hält S1€e dıes abe verfirauen

keineswegs davon ab, ihre Pflicht CunNn, wWenn S1E auf- Das 1ST CD Was V uns Christen gefordert wiırd, WECNN

gerufen werden, iıhr Vaterland Suez-Kanal oder auf WIr das Recht haben wollen, wahrhaftig sprechen un
den Golan-Höhen verteidigen. Dies mas Nnur wach- urteilen. Wenn WIr das Selbstverständnıs der jüdischen

die chinesische Kulturrevolution oder — für uns nahe-
liegender — der arabische Terrorismus. Es ist seltsam, daß 
dieses fundamentale Prinzip kaum angewandt wird, 
wenn es sich um Israel handelt, der israelische Zionismus 
wird ohne Zögern als ungerecht und unmenschlich ein-
gestuft, die enge Verbundenheit der Israelis mit ihrem 
Land wird gleichbedeutend mit dem Bösen etikettiert. 
Ich will nicht bei dem Manichäismus, dieser einfältigen 
Teilung der Welt in Gute und Böse, Arme und Reiche, 
Unterdrückte und Unterdrücker verweilen. Ich möchte 
nur gewisse Grundzüge des jüdischen Bewußtseins dar-
stellen, ohne die es unmöglich ist, das Schicksal Israels im 
Exil und in der Diaspora zu verstehen und heute die 
Situation eines Volkes, das wieder im Land der Bibel 
zusammengebracht wurde. 

In diesem Zusammenhang ist die Verbindung einer 
nationalen und einer religiösen Komponente im jüdi-
schen Selbstverständnis und Bewußtsein die besondere 
Grundidee. Es genügt nicht, wenn man sagt, daß Israel 
eine Synthese von Religion und Nation ist. Die Einheit 
hat tiefere Ursprünge. Es ist eine Frage des Selbstver-
ständnisses: ein Volk mit religiöser Berufung, eine Reli-
gion auf nationaler Grundlage. Die gesamte Geschichte 
des jüdischen Volkes ist ein ständiges Schwingen zwischen 
diesen beiden Komponenten. Ein Christ, insbesondere ein 
Christ der westlichen Welt, mag daraus folgern, daß solch 
eine Bindung keinen Platz mehr in der Politik haben 
kann, weil er aus seiner religiösen Sicht der Geschichte 
glaubt, daß Christus in die Welt kam, um nationale 
Schranken zu durchbrechen und das Gottesvolk zu welt-
weiten Ausmaßen zu führen. Doch diese zwei Kompo-
nenten des Selbstverständnisses sind noch immer im jüdi-
schen Bewußtsein, so wie es sich durch die Jahrhunderte 
offenbart hat als Zeugnis für die Bindung der Israelis an 
ihr Land. 
Wenn man sagt, daß die enge Verbindung von Religion 
und Nation notwendig zur Theokratie führen muß, so ist 
das genau der Irrtum, dem man unterliegt, wenn man die 
Lage der Juden und Israelis nur von außen betrachtet. 
Man muß zugeben, daß die theokratische Tendenz inner-
halb einer gewissen Form des Judaismus existiert. Ist es 
aber darum wahr, daß der Staat Israel nur eine Verwirk-
lichung einer solchen Verbindung dieser beiden Kompo-
nenten ist? Ein Blick auf das politische Leben, die Span-
nungen, die die Regierung spalten, die Reaktionen der 
jüngeren Generation genügt, um zu zeigen, daß die Wirk-
lichkeit unendlich komplexer ist. 
Im Ausland ist man nicht unterrichtet über die Meinungs-
freiheit, die bei den schwerstwiegenden Entscheidungen 
auf Regierungsebene herrscht. Vielleicht liegt der Grund 
dafür darin, daß es in New York, Paris und Kairo weni-
ger Freiheit in dieser geistigen Sphäre gibt. Eine solche 
Verschiedenheit der Sicht und der Redefreiheit ist zwei-
fellos etwas seltenes in unserem Zeitalter und, vielleicht, 
überraschend in einem derartig bedrohten Land. Seit 
einiger Zeit nun kann man besonders unter den jungen 
Leuten und speziell an der Hebräischen Universität etwas 
beobachten, was man als den Geist einer konstruktiven 
Opposition bezeichnen kann. In religiösen und nationa-
len Bereichen reagieren die jungen Israelis kritisch auf 
Initiativen der religiösen Parteien oder auf religiöse 
Rechtfertigung der Regierungspolitik. Jedoch hält sie dies 
keineswegs davon ab, ihre Pflicht zu tun, wenn sie auf-
gerufen werden, ihr Vaterland am Suez-Kanal oder auf 
den Golan-Höhen zu verteidigen. Dies mag nur wach- 

sende Nöte bedeuten, aber in ihnen finden sich Anzeichen 
geistiger Vitalität, die typisch sind für Nationalgefühle. 
In welcher Form die Israelis auch immer die religiöse und 
die nationale Komponente in ihrem Selbstverständnis ver-
einen mögen, so nehmen sie doch mehr oder weniger be-
wußt in ihrer Ausdrucksweise über ihre Rückkehr in das 
Land ihrer Väter dazu ihre Zuflucht. 
Nicht alle sind religiös, nicht alle im gleichen Maß natio-
nalistisch. Was noch mehr bedeutet — nicht alle fanden 
ihren Nationalismus aus religiöser Überzeugung. Doch 
alle bestätigen letzten Endes die Erkenntnis von tiefer 
Einheit zwischen Religion und Nation, dies wenigstens in 
einem mehr oder weniger klaren und geschärften Be-
wußtsein der Bindung an ein gemeinsames Geschick, des-
sen Quelle und Geschichte sie im gleichen Buch entdecken 
und das sich im Verständnis offenbart, zur gleichen ein-
zigartigen und geheimnisvollen Wirklichkeit zu gehören. 
Der israelische Nationalismus kann nicht verstanden wer-
den, ohne daß man das Vorhandensein dieses gemein-
samen Selbstverständnisses in seinen verschiedenen For-
men und die Elemente anerkennt, die es einschließt. 
Selbst wenn dieses Nationalbewußtsein sich in einem be-
sonders starken Nationalismus zeigen würde, selbst wenn 
dieser Nationalismus sich durch gewisse extreme politische, 
von religiösen Erwägungen bestimmte, Instanzen äußern 
würde, so würde nicht einmal dies die Ansicht rechtfertigen, 
daß der Zionismus eine rassische und auf Ausdehnung be-
dachte Theokratie ist. 
Selbst wenn es uns Christen schwerfällt, die besonderen 
Auswüchse des israelischen Nationalismus zu verstehen, 
so liegt das daran, daß wir uns in unserem Glauben noch 
nicht vertraut machen können mit den komplexen Ele-
menten, die für das jüdische Bewußtsein absolut grund-
sätzlich sind. Auserwählung und die Verbindung des Vol-
kes mit dem Land sind fraglos das Wichtigste. Welchen 
Wert hat es nun, für die Verbindung des jüdischen Volkes 
mit dem Land, das ihnen einstmals versprochen wurde, 
nach einer Rechtfertigung zu suchen von der Bibel oder 
der religiösen Tradition her? Was ist heutzutage das Zei-
chen der Auserwähltheit im Geschick des jüdischen Vol-
kes? Was ist die Bedeutung dieses Volkes und seiner Aus-
erwähltheit innerhalb des neuen Heilsgefüges, das durch 
Christus begründet wurde? Kurz, was bleibt heute von 
den alten Verheißungen, da Christus gekommen ist? 
Unsere Theologie hat offenkundig auf diese Fragen noch 
keine vollständige und befriedigende Antwort gefunden. 
Mittlerweile sind Auserwähltheit und die Bindung an 
das Land Lebenselemente im jüdischen Bewußtsein, wenn 
auch nur vage definiert und erkannt. Um das Verhalten 
Israels zu verstehen, muß man ein Verständnis für die 
wahre traditionelle Inspiration dieses Nationalgefühls 
suchen. 
Eines ist sicher: Nicht durch Verleugnung oder Verdam-
mung dieser Grundbestandteile des jüdischen Bewußt-
seins, wie sie im Falle Israel erscheinen, kann Israel bei 
der Regelung seiner schwierigen Situation geholfen wer-
den, sondern wenn es dem treu bleibt, was das Beste in 
ihm ist. Im Gegenteil: Wenn wir an die Beständigkeit des 
göttlichen Planes glauben, dessen Träger und erster Bote 
dieses Volk war, scheint es mehr im Einklang mit Bibel 
und Evangelium zu sein, auf die Wirkkraft von Gottes 
Gabe zu vertrauen. 
Das ist es, was von uns Christen gefordert wird, wenn 
wir das Recht haben wollen, wahrhaftig zu sprechen und 
zu urteilen. Wenn wir das Selbstverständnis der jüdischen 
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ımmer and ın and Dies kommt besonders in der Seele die geistige Verantwortung einer Berufung, die das
Botschaft des Jesaja zZzu Ausdruck. In der Tat sınd ür H U/niversum betrifft, SCINE Einheit, spIne Harmonae,
Jesaja die Befreiung AUS dem Exıl] und Israels Rückkehr seinen Frieden.

seinem (JOtt WEe1 Pole eiın und desselben gyöttlıchen W OrAaus esteht diese unıverselle Berufung® Welches sınd
Befreiungsaktes, Deswegen hat die Ankündıgung der Er- hre Verheißungen, zwelches hre Forderungen? Ihr wißt,
lösung ıne doppelte Bedeutung. Die Erlösung 1STt — daß ich, als Christ, meine Antwort darauf habe Aber
allererst Befreiung AB der Gefangenschaft und Rückkehr Ihr, Kinder Israels, ın der Aufrichtigkeit Fures
nach Zion: Der Herr 1St der Erlöser und Ketter, weıl jüdischen Bewußtseins Eure Antwort erkennen.
der (JoOtt Se1ines Volkes 1St (43, Aber diese Hotffnung Rückkbehr ”nach Zi0n, Rückkehr Gott Für 2ne üdische
erstreckt sıch autf eın Sheres Ziel, dessen iırdisches Zei- Seele bönnen dıese hbeiden Bewegungen nicht
chen DUr der sıchtbare Gegenpunkt Wr Erlösung, die werden. Ich als Christ Fordere Euch auf, den darın [ie-
die Rückkehr Israels seinem (JOtt ainschließt (51, 11), genden Änruf erkennen. Fs ıst 1ne furchterregende
die Einführung der Gottesherrschaft ın Zi0n (52, und Verantwortung UN eiINE geheimnisvolle Bestimmung;
über die n Erde (46, 13) Dort wird dann zwischen nıemand weiß, zvohin S1€E führen UuN T AdSs Sze fordern
dem olk und seınem (Gott eın innıges Vertrauen herr- WIird, WE Ihr Euch selbst LETreu leiben sollt Dies 1st der
schen (41 Freundschaft (44, o} gelenkt VO  an Gerech- Preıs, den Ihr zahlen habt, WE HEN der Lebenswille des
tigkeıt (61 10), vol! VOlIN Freude und Frieden (35, 10), jüdischen Volkes SEeINE Rechtfertigung un Bedeutung

haben soll.«eine Ära des Glücks, des Trostes und der Sıcherheit
(47, 17), dıe nımmer enden wırd. So erscheint ın der
Unterweısung des jüdiıschen Volkes durch seınen Gott, weılß, da{fß ıne solche Sprache vVo  3 Realisten un: Ex-
Ww1e WIr Hal der Bıbel tinden un wıe die Juden tremısten ın beiden Lagern miıßverstanden werden kann:
verstehen, die Rückkehr nach Zion als ıne Vorstute un VO eingefleischten Antızıonisten un Nationalisten eines
das Symbol eıner viel größeren Reahlıtät als die leder- »Größeren Israel«. Es scheint jedoch der einz1ıge Weg
eroberung einer Hauptstadt: Es 1St e1in Sakrament der se1ın, zegenseltıge Achtung erreichen, und der
Umkehr des Herzens:; 1STt die herausfordernde Oftten- Weg, der schließlıch Zu Frieden führt
barung des Rutes nach Frieden un weltweıter Oftenheıt, Und wır Chrısten sollten ANSTATT Israe! CL seiner
deren Mittelpunkt Jerusalem ISt. Bındung Zion ständig geißeln, se1ın Rechrt aut
Leider scheint diese VOo  3 Jesaja inspırıerte Vısıon Vo der Existenz unaufhörlich ın Frage cstellen den ylaubwür-
alltäglichen Wirklichkeit, dem Tumul+r der Kontlikte und digen Weg vehen, den Weg, der die höchsten Forderungen
den Kriegsberichten sehr Wwelt entternt. Jedoch g1ibt das U stellt und der ın der Tar der qMAristliche Weg 1St,
Volk dadurch erkennen, iın welchem Licht das jüdische tur den Frieden arbeiten: nämblich Israels Selbst-
Bewußftsein ın Israel unwıderstehlich ZULE: Erkenntnis Se1- verständnis anerkennen UnN drängen, »daß sıch selbst
Ner Rolle und selner Bestimmung gelenkt wırd, WenNnn EYEeM SPi« | Hervorhebung Red FR]

Aus dem außerordentlichen Generalkapıtel der Kongregation der Peres de S10N, 39 1970 in S20 Paulo-Ipiranga
1970 Nr Sıe /die Peres de Sıon/ anerkennen, daß die besondere Verbindung des jüdischen Volkes mit dem

Gelobten Tand niıcht NT geschichtlicher, bultureller oder religiöser Art ıSt, sondern einen Grundbegriff des jüdischen
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Wesen politische Züge tragt. Der S tadat Israel erscheint dem jüdischen Denken ULE die Frucht eINES langen artens UN
unerläßlich ZUT Verwirklichung SEINEY Bestimmung ın der Welt | Vgl auch O, 18. ]

Seele und jene dynamische Kraft anerkennen, die ihre 
stärkste Vitalität in Bewegung setzt, dann werden wir 
vielleicht fähig sein, die wahre Bedeutung dieser Dyna-
mik zu erfassen. Dann können wir die darin liegende 
Verantwortlichkeit unter Beweis stellen, sie sogar reini-
gen und in das Fahrwasser einer brüderlichen, wahren 
und dennoch fordernden Konfrontation mit unseren 
israelischen Freunden leiten. 

Bevor wir den israelischen Nationalismus zu voreilig be-
urteilen, bevor wir den Zionismus verurteilen, sollten wir 
um ein Verständnis bemüht sein, wie das jüdische Volk 
seine eigene geistige Berufung begreift, und ihm dabei 
helfen, den Forderungen dieser Berufung Ausdruck zu 
verleihen durch alle Fährnisse eines schwierigen Ge-
schicks. 
Hier sollte uns die Geschichte Israels, wie sie in der Bibel 
und im Zeugnis der Propheten bewahrt ist, erkennen hel-
fen, wie Gott der Herr Sein Volk durch alle Prüfungen, 
Verbannungen und Konflikte geführt und unterwiesen 
hat, die seine Existenz gekennzeichnet haben. Zeitweise 
Errettung und der göttliche Ruf gehen in seiner Geschich-
te immer Hand in Hand. Dies kommt besonders in der 
Botschaft des Jesaja zum Ausdruck. In der Tat sind für 
Jesaja die Befreiung aus dem Exil und Israels Rückkehr 
zu seinem Gott zwei Pole ein und desselben göttlichen 
Befreiungsaktes. Deswegen hat die Ankündigung der Er-
lösung eine doppelte Bedeutung. Die Erlösung ist zu-
allererst Befreiung aus der Gefangenschaft und Rückkehr 
nach Zion: Der Herr ist der Erlöser und Retter, weil er 
der Gott Seines Volkes ist (43, 1). Aber diese Hoffnung 
erstreckt sich auf ein höheres Ziel, dessen irdisches Zei-
chen nur der sichtbare Gegenpunkt war: Erlösung, die 
die Rückkehr Israels zu seinem Gott einschließt (51, 11), 
die Einführung der Gottesherrschaft in Zion (52, 7) und 
über die ganze Erde (46, 13). Dort wird dann zwischen 
dem Volk und seinem Gott ein inniges Vertrauen herr-
schen (41, 8), Freundschaft (44, 5), gelenkt von Gerech-
tigkeit (61, 10), voll von Freude und Frieden (35, 10), 
eine Ära des Glücks, des Trostes und der Sicherheit 
(47, 17), die nimmer enden wird. So erscheint in der 
Unterweisung des jüdischen Volkes durch seinen Gott, 
wie wir es in der Bibel finden und wie es die Juden 
verstehen, die Rückkehr nach Zion als eine Vorstufe und 
das Symbol einer viel größeren Realität als die Wieder-
eroberung einer Hauptstadt: Es ist ein Sakrament der 
Umkehr des Herzens; es ist die herausfordernde Offen-
barung des Rufes nach Frieden und weltweiter Offenheit, 
deren Mittelpunkt Jerusalem ist. 
Leider scheint diese von Jesaja inspirierte Vision von der 
alltäglichen Wirklichkeit, dem Tumult der Konflikte und 
den Kriegsberichten sehr weit entfernt. Jedoch gibt das 
Volk dadurch zu erkennen, in welchem Licht das jüdische 
Bewußtsein in Israel unwiderstehlich zur Erkenntnis sei-
ner Rolle und seiner Bestimmung gelenkt wird, wenn es 

sich selbst treu bleiben soll. In diesem Licht müssen wir 
auf Israel schauen und ihm nahelegen, sich selbst — mit 
von Gott gegebener Geduld — richtig einzuschätzen. Seit 
dem Sechstagekrieg haben mich israelische Zuhörerkreise 
— Universitätsstudenten, Kibbuzniks, Offiziere der 
Armee — oft gefragt, was ich als Christ von der Bestim-
mung Israels halte, wie es in seiner jüngsten Geschichte 
bezeugt wird: Galut und Geula, Exil und Erlösung des 
jüdischen Volkes, Zerstreuung und Rückkehr nach Zion: 
Wie und unter welchem Licht würde man sie deuten? Es 
war in der Botschaft Jesajas, in der ich für meine Ant-
wort das Wesentliche fand. Israelischen Freunden ant-
wortete ich etwa so: 

»Eure Rückkehr nach Jerusalem hat nur Bedeutung, wenn 
Ihr ihren ganzen Anruf versteht und annehmt. 
Die Rückkehr nach Jerusalem ist für das jüdische Volk 
nicht nur die Wiedergewinnung der politischen Haupt-
stadt einer Nation, die endlich ihr Land und ihre Unab-
hängigkeit erworben hat. 
Die Rückkehr nach Jerusalem bedeutet für die jüdische 
Seele die geistige Verantwortung einer Berufung, die das 
ganze Universum betrifft, seine Einheit, seine Harmonie, 
seinen Frieden. 
Woraus besteht diese universelle Berufung? Welches sind 
ihre Verheißungen, welches ihre Forderungen? Ihr wißt, 
daß ich, als Christ, meine Antwort darauf habe. Aber 
Ihr, Kinder Israels, müßt in der Aufrichtigkeit Eures 
jüdischen Bewußtseins Eure Antwort erkennen. 
Rückkehr nach Zion, Rückkehr zu Gott. Für eine jüdische 
Seele können diese beiden Bewegungen nicht getrennt 
werden. Ich als Christ fordere Euch auf, den darin lie-
genden Anruf zu erkennen. Es ist eine furchterregende 
Verantwortung und eine geheimnisvolle Bestimmung; 
niemand weiß, wohin sie führen und was sie fordern 
wird, wenn Ihr Euch selbst treu bleiben sollt. Dies ist der 
Preis, den Ihr zu zahlen habt, wenn der Lebenswille des 
jüdischen Volkes seine Rechtfertigung und Bedeutung 
haben soll.« 

Ich weiß, daß eine solche Sprache von Realisten und Ex-
tremisten in beiden Lagern mißverstanden werden kann: 
von eingefleischten Antizionisten und Nationalisten eines 
»Größeren Israel«. Es scheint jedoch der einzige Weg zu 
sein, um gegenseitige Achtung zu erreichen, und der 
Weg, der schließlich zum Frieden führt. 
Und wir Christen sollten — anstatt Israel wegen seiner 
Bindung an Zion ständig zu geißeln, statt sein Recht auf 
Existenz unaufhörlich in Frage zu stellen — den glaubwür-
digen Weg gehen, den Weg, der die höchsten Forderungen 
an uns stellt und der in der Tat der christliche Weg ist, 
um für den Frieden zu arbeiten: nämlich Israels Selbst-
verständnis anerkennen und es drängen, »daß es sich selbst 
treu sei« [Hervorhebung d. Red. d. FR]. 

Aus dem außerordentlichen Generalkapitel der Kongregation der P ē res de Sion, 3.-9. B. 1970 in Sao Paulo-Ipiranga 
9. B. 1970. Nr. 4 — Sie [die P ēres de Sion] anerkennen, daß die besondere Verbindung des jüdischen Volkes mit dem 
Gelobten Land nicht nur geschichtlicher, kultureller oder religiöser Art ist, sondern einen Grundbegriff des jüdischen 
Selbstverständnisses bildet. Das jüdische Volk ist nicht nur eine religiöse Gemeinschafl, sondern ein Volk, dessen bloßes 
Wesen politische Züge trägt. Der Staat Israel erscheint dem jüdischen Denken wie die Frucht eines langen Wartens und 
unerläßlich zur Verwirklichung seiner Bestimmung in der Welt. — [Vgl. auch o. S. 18.] 
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